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Kaum ein Land hat die Vorstellungskra+ in der Moder-
ne so nachhaltig geprägt wie Japan. Seit der Ö,nung 
des Landes gegenüber der Außenwelt im Jahr 1868 
hat es einen bleibenden Ein0uss auf europäische und 
amerikanische Künstler ausgeübt. So entwickelte sich 
bereits im späten 19. Jahrhundert ein ästhetischer Dia-
log zwischen Japan und dem Westen, lange bevor von 
einem philosophischen Austausch im engeren Sinne 
die Rede sein konnte. Daher überrascht es nicht, dass 
das gegenwärtige Bild Japans, nebens Pokémon und 
Studio Ghibli, noch immer in erheblichem Maße durch 
Kunstformen wie die Teezeremonie, die Blumenste-
ckkunst und die steinernen Zen-Gärten geprägt ist.

Diese teilweise klischeeha+e Vorstellung von Japan 
wurde nicht nur aus westlicher Perspektive, sondern 
auch innerhalb Japans selbst konstruiert und verbrei-
tet und hat im postkolonialen Diskurs Kritik hervor-
gerufen. Politische Denker:innen wie Karatani Kōjin 
knüpfen an Edward Saids Orientalismuskritik an und 
argumentieren, dass die Ästhetisierung Japans nicht 
losgelöst von einem hegemonialen Diskurs verstanden 
werden kann.1 Innerhalb dieses diskursiven Rahmens 
werden nicht-europäische Kulturen vorwiegend als 
Objekte ästhetischer Betrachtung anerkannt, jedoch 
nur selten als gleichberechtigte Partner eines philoso-
phischen Dialogs.

Laut Karatani stellt die Ästhetisierung somit ein 
strukturelles Hindernis für einen kritischen und sym-
metrischen Austausch zwischen intellektuellen Tra-
ditionen dar. Fraglich ist jedoch, ob diese Schlussfol-
gerung zwingend ist. Lässt sich Ästhetik nicht auch 
anders begreifen, nämlich als Zugangsweise, die ein 
philosophisches Gespräch mit Japan weder verhin-

1 Kojin Karatani, »Uses of Aesthetics: A+er Orienta-
lism«, übers. von Sabu Kohso, boundary 2 25, Nr. 2 (1998): 
145–60, h7ps://doi.org/10.2307/303618.

dert noch ausschließt, sondern auf neue Weise ermög-
licht und vertie+?

Diese Problematik steht im Zentrum von Anna 
Zschauers Ästhetik und japanische Moderne. Inter-
kulturelle Fallstudien. In diesem umfangreichen Werk 
präsentiert sich Zschauer als kritische Denkerin, die 
einerseits die Ästhetisierung Japans vor dem Hinter-
grund ihrer nationalistischen Geschichte kontextuali-
siert und problematisiert, andererseits eine konstruk-
tive Neubewertung der Ästhetik entwickelt, die für 
ein antihegemoniales, interkulturelles philosophisches 
Denken fruchtbar gemacht werden kann.

Das Buch gliedert sich in etwa drei Teile. Der erste Teil 
bietet einen historischen Überblick über die Ästhetik in 
Japan. Dabei steht vor allem die philosophisch-theoreti-
sche Disziplin im Mi7elpunkt, die in der zweiten Häl+e 
des 19. Jahrhunderts aus Europa nach Japan eingeführt 
wurde. Zschauer zeigt überzeugend, dass diese Diszi-
plin im modernen Japan eine ambivalente Funktion 
erfüllte. Einerseits kann von einer Form intellektueller 
Kolonisierung gesprochen werden, in deren Rahmen 
das eigene kulturelle Erbe innerhalb europäischer Be-
gri,ssysteme umgedeutet wurde. Andererseits inst-
rumentalisierte der japanische Staat diese ästhetische 
Konstruktion »Japans« im Dienste nationalistischer 
Selbstrepräsentation. Zschauer legt dar, dass zeitge-
nössische Vorstellungen vom »Schönheitssinn Japans«  
(日本の美意識) in dieser Tradition verankert sind.

Der Untertitel des Buches verweist auf die interkul-
turellen Fallstudien, die im zweiten, umfangreichsten 
Teil im Mi7elpunkt stehen. Zschauer konzentriert 
sich dabei auf die Begri,e mono no aware, iki und kire, 
wie sie von Denkern wie Motoori Norinaga, Ōnishi 
Yoshinori, Watsuji Tetsurō, Kuki Shūzō und Ōhashi 
Ryōsuke ausgearbeitet wurden. In Anlehnung an Mi-
chael Marra verfolgt sie dabei einen explizit herme-
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neutischen Ansatz. Das bedeutet, dass sie nicht nach 
abschließenden De<nitionen dieser Begri,e strebt – 
ein Ziel, das sie als typisch für die moderne Erkennt-
nistheorie charakterisiert. Sta7dessen untersucht sie, 
wie sich diese Konzepte historisch und diskursiv ver-
ändern und wie sie in unterschiedlichen intellektuel-
len Kontexten jeweils neu interpretiert werden.

Im dri7en und kürzesten Teil des Buches formuliert 
Zschauer ihre Schlussfolgerungen. Dabei knüp+ sie an 
das in der Einleitung eingeführte Ästhetikverständ-
nis von Mark Johnson an. Dieser begrei+ Kognition 
grundsätzlich als verkörpert und versteht Ästhetik 
nicht lediglich als eine =eorie des Schönen, sondern 
als konstitutive Dimension von Denken und Bedeu-
tungsbildung überhaupt. Menschliche Weltbezüge 
vollziehen sich schließlich stets über qualitative, er-
fahrungsbezogene Strukturen.2

Vor diesem Hintergrund betrachtet Zschauer mono 
no aware, iki und kire nicht als feste ästhetische Kate-
gorien, sondern als Begri,e, die für die Auslegung des 
Selbst, des Anderen und der Welt produktiv eingesetzt 
werden können. Voraussetzung hierfür ist, dass ihre 
Bedeutung nicht <xiert wird und der Ausleger bereit 
ist, sich selbst für Transformation zu ö,nen. Zschau-
ers ästhetischer Ansatz, in dem hermeneutisches Ver-
stehen als Praxis der Selbs7ransformation aufgefasst 
wird, schließt somit eng an die transformative Phäno-
menologie Rolf Elberfelds an.3 Rückblickend lässt sich 
das Buch daher nicht nur als theoretische Darstellung 
eines solchen Ästhetikbegri,s lesen; es fungiert zu-
gleich als performative Demonstration desselben.

Ästhetik und japanische Moderne verdient in mehr-
facher Hinsicht Anerkennung. Erstens gelingt es 
Zschauer, ein Gleichgewicht zwischen kritischer Dis-
tanz und konstruktiver Neuorientierung zu wahren. 
Sie scheut die problematischen Dimensionen des Dis-

2 Mark Johnson, "e Meaning of the Body: Aesthetics of 
Human Understanding (University of Chicago press, 2007).
3 Rolf Elberfeld, »Transformative Phänomenologie«, 
Information Philosophie 5 (Dezember 2007): 26–29; Rolf 
Elberfeld, Philosophieren in einer globalisierten Welt: Wege 
zu einer transformativen Phänomenologie (Verlag Karl Al-
ber, 2018).

kurses über japanische Ästhetik nicht, entwickelt je-
doch zugleich Perspektiven, in denen dieser Diskurs 
für antihegemoniale Formen interkultureller Philo-
sophie nutzbar gemacht werden kann. Das Buch ist 
somit nicht nur für Spezialist:innen der japanischen 
Philosophie, sondern für Vertreter:innen der interkul-
turellen Philosophie insgesamt von Bedeutung.

Zweitens zeichnet sich Zschauer durch ihre siche-
re Beherrschung des Japanischen und ihre unmi7el-
bare Auseinandersetzung mit japanischen Quellen in 
der Originalsprache aus. Dies verscha@ ihr Zugang 
zu unverö,entlichten oder nicht übersetzten Texten 
des internen japanischen philosophischen Diskurses 
und unterstreicht zugleich die Bedeutung sprachlicher 
Sensibilität für interkulturelles Philosophieren. Auch 
wenn die ausführliche Erörterung von Bedeutungsnu-
ancen – etwa zwischen mono (物) und koto (事) – Ge-
duld seitens der Leserscha+ erfordert, verdeutlicht sie 
Zschauers konsequentes Bewusstsein für die philoso-
phische Relevanz von Sprache.

Schließlich verdient auch die wissenscha+liche Qua-
lität des Werkes besondere Hervorhebung. Zschauer 
führt einen ausführlichen und sorgfältig dokumentier-
ten Dialog mit ihren Quellen und nimmt die Leser-
scha+ Schri7 für Schri7 in ihre Argumentation hinein. 
Das Ergebnis ist ein umfangreiches, zugleich aber klar 
strukturiertes Werk, das überzeugende neue Einsich-
ten formuliert und diese gründlich unter Bezugnahme 
auf die einschlägige Literatur begründet. Dass diese 
Studie, die aus Zschauers Promotionsprojekt hervor-
gegangen ist, mit summa cum laude ausgezeichnet wur-
de, erscheint daher in jeder Hinsicht nachvollziehbar.

Auch wenn o,en bleibt, ob sich die interkulturelle 
Philosophie tatsächlich in eine ästhetische Richtung 
entwickeln wird, ist Ästhetik und japanische Moderne 
ein unverzichtbarer Gesprächspartner für alle, die 
eine solche Entwicklung befürworten – oder kritisch 
begleiten. Abschließend sei auf Zschauers eigene 
(572), wegweisende Formulierung verwiesen: »Der 
Weg besteht zur einen Häl+e in der demütigen Hal-
tung, wissenscha+liche =eorie immer nur als einen 
Teil der Erkenntnis zu verstehen. Die andere Häl+e ist 
Dialog, Praxis und vor allen Dingen Ästhetik.«


